
einen Kreis mit 20Ya km Halbmesser, 
umschließt er 66 Gemeinden, aus denen 
genau die Hälfte der Pendl~r kommt .. 
Insofern kann die mittlere Entfer­
nung der Pendlerwohnorte vom 
Stadtzentrum mit 207~ km beziffert· 
werden (entsprechender Mittelwert bei 
den Auspendlern : nur 107'3 km). Das 
schon mehrfach erwähnte Abklingen der 
Pendlerbeziehungen mit zunehmender 
Entfernung wird besonders augenfällig, 
wenn die' aus den Ringgebieten na c h 
München pendelnden Erwerbs­
tätigen und Schüler j e qkm Fläche 
berechnet werden. Es ergibt sich dann 
die folgende absteigende Ziffernreihe. 

Entfernungs­
zone 

-15 km 
15-20 km 
20-25 km 
25-30 km 
30-35 km 
35-40 km 
40-45 km 
45-50 km 

Pendler nach 
München je qkm 

79 
45 
21 
12 
9 
3 
3 
1 

Von besonderem Interesse sind Angaben 
über die Zugehörigkeit der Pendler­
wohnorte zur sog. Stadtregion. Für 

deren' ~bgrenzung nach außen hin sowie 
Unterteilung in Zonen abnehmender 
Beziehungsintensität sind ja bekanntlich 
neben anderen "Schwellenwerten" auch 
Zahlen über die zur, Kernstadt ent­
sandten Pendlerströme ausschlaggebend. 
Wie aus dem unteren Drittel der Zusam­
menstellung S. 271 zu ersehen ist, kom­
men nahezu 3/5 der Einpendler (66870 
oder 58,5%) aus Umgebungsorten, die 
B,estandteile der Region München sind 
(dagegen 47450 oder 41,5% von außer­
halb derselben). Gegenüber 1956 hat 
jedoch der Berufsverkehr von außerhalb 
der Region etwas stärker zugenommen 
(+ 36%) als der zwischen Region und 
Kernstadt (+310/0)' Innerhalb der 
Stadtregion hat das innerste sog. Er­
gänzungsgebiet die höchste und die mit 
der Kernstadt nur mehr locker ver­
flochtene Randzone die niedrigste Pend­
lerzunahme -aufzuweisen (+35 bzw. 
+24%). In diesem Zusammenhang 
darf daran erinnert werden, daß nach 
V orliegen aller Volkszählungsergebnisse 
- insbesondere auch solcher über die 
Zugehörigkeit der Bevölkerung in den 
Umgebungsgemeinden zu Landwirt­
schaft und Gewerbe - u. U. die Stadt­
regi'on und ihre Unterteilungen neu ab­
gegrenzt werden müssen. Dr. Schm. 

Paris - München, ein Städtevergleich in Zahlen 

In der ~eihe der großen Städte des Aus­
lands, die die "Münchener Statistik" in 
ihr Blickfeld eip.bezogen hat, fehlte bis­
her die französische Hauptstadt. Sie ist 
uns keineswegs mehr unerreichbar fern 
(über Straße 850 km, Bahn 930 km) und 

. weist in ihrem äußeren Erscheinurigs­
bild wie auch in der Vielseitigkeit ihres 
wirtschaftlichen und kulturellen Lebens 
Züge auf, die den Besucher aus München 
besonders ansprechen. Statistisches Ma­
terial über Paris zu sammeln ist nicht ganz 

leicht, da über die Ausdehnung der 
Stadt keine Übereinstimmung bestehtl). 
Die schon der V olkszahl nach ganz 
andere Rangstellung von Paris macht 
natürlich einen Vergleich im Sinne eines 
aneinander Messens unmöglich. Selbst 

1) Hauptquellen der Studie: Annuaire Statistique Abrege 
de la Region Parisienne, herausgegeben vom Nationalen 
Statistischen Institut 1961 und "Parh 1960", herausgege­
ben anläßlich ihrer Hundertjahrfeier von der Statistischen 
Gesellschaft von Paris. Mitbenützt wurde die vom· inter­
nationalen Statistischen Institut Den Haag herausgegebene 
"Großstadtstatistik" . 
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unter den Städten, die in der V orkriegs­
zeit "Klein-Paris" hießen, befand sich 
München aus leicht einzusehenden Grün­
den nicht, der Beiname Isar-Athen 
stand ihm besser zu Gesicht. Immerhin 
hat Staatspräsident de Gaulle, als er bei 
seinem kürzlichen Deutschlandbesuch 
vor der Feldherrnhalle zu einer viel­
tausendköpfigen Menschenmenge sprach, 
München als eine ."wahre Hauptstadt" 
bezeichnet. 
Paris gehört zu den Weltmetropolen, die 
von vornherein nicht in der engen Ab­
grenzung der .y erwaltungsgemeindebe­
trachtet werden können. Diese, Ville de 
Paris genannt, hat ihre Grenzen seit 
1861 nicht mehr verändert. Auf einem 
Gebiet von nur % des Münchener 
(10540 ha einschl. Bois de Boulogne und 
de Vincennes), hatte sie Anfang 1960 
nach Schätzungen 3,035 Mill. Einwoh­
ner, wovon über 2/3 rechts der Seine 
(City, Hauptbahnhöfe, Champs-Elysees, 
Montmartre) und knapp 1/3 links von 
ihr (Universität, Montparnasse) leben. 
In Wirklichkeit gibt es aber rund 2mal 
soviel Pariser. Die andere Hälfte lebt in 
einer Vielzahl von Gemeinden, kleinen 
und mittelgroßen Städten rund um die 
eigentliche. Stadt, die ihrer Einverleibung 
schon ein Jahrhundert widerstanden 
haben und auch sonst in keinen verwal­
tungsmäßigen Zusammenhang (wie es 
z. B. der Polizeibezirk Groß-London ist) 
gebracht worden sind. Man identifiziert 
deswegen die S t a d t häufig mit dem 
Ges amtgebiet des S eine-D ep arte­
ments, das außer der Ville die "Seine­
Banlieue" rings um sie um faßt (Fläche 
rd. 48000 ha, Bevölkerung 1954 5,155 
Mill., Schätzung für 1960: 5,632 Mill.). 
Die meisten statistischen Einzelangaben 
dieser Studie beziehen sich auf Paris in 
dieser Ausdehnung (im folgenden kurz 
als- "Groß-Paris" bezeichnet). Seit etwa 
einem Jahrzehnt bemüht sich schließlich 
das N ational,e -Statistische Institut, von 
ihm nach der Bevölkerungsdichte, Sied-

lungsstruktur und den Verkehrszusam­
menhängen genauer abgegrenzte Agglo­
merationen einzubürgern. Hiernach wird 
Paris heute als ein großer Wohnplatz 
von rd. 75000 ha aufgefaßt, der aus 
80 Gemeinden des Seine-Departements 
und 36 des Departements Seine-et-Oise 
(darunter z. B. Versailles) besteht, die 
sich in: einem 15-km-Ring um die Ville 
de Paris gruppieren. Die Bevölkerung 
-dieses Großstadtraumes um faßte nach 
dem letzten Zensus 1954 5,84 Mill., die 
Schätzungen nach dem Stand von An­
fang 1960 lauten auf 6,4 MilU). Die An­
passung der statistischen Ergebnisse an 
dieses neue, die Wirklichkeit sicher zu­
treffender erfassende Gebiet wird noch 
sehr viel Mühe machen. "Groß-Paris" 
im bisherigen SiniIe hatte im Vergleich 
zu München 1960 die 5,4fache Ein­
wohnerzahl (5,632: 1,046 Mill.) auf 
einem nur um die Hälfte -größeren 
Gebiet. Es kann kaum noch nennens­
werte Freiflächen haben, in der eigent­
lichen Ville leben nicht weniger als 
288 Menschen auf 1 "ha, in München 
bleibt die Dichte selbst im Stadtkern 
wesentlich darunter (Stbz. 1-13 173) 
und auf das Gesamtareal bezogen be­
trägt sie gar nur 35 Einwohner je ha. 
Paris ist bereits vor· der Mitte des 
19. Jahrhunderts Millionenstadt gewor­
den. Etwa um 1900 befand es sich auf 
einem Höhepunkt internationaler Kul­
turgeltung, . ist aber auch dann noch 
kräftig weitergewachsen, obwohl Frank­
reich als Ganzes vom Geburtenrückgang 
tief beunruhigt wurde. N ach der Zäsur 
des 2. Weltkriegs setzte eine neue leb­
hafte, ja -geradezu "brutale" Zuwan­
derung (accroissement brutal) ein, die 
wie in allen großen Agglomerationen die 
Randgebiete mit noch beträchtlicher 
Wohnkapazität besonders begünstigt 

1) Neben dieser "Agglomeration restreinte" gibt es noch viel 
weiter gezogene Abgrenzungen, die aber zweifellos als 
Stadtregionen anzusehen sind und deshalb nicht Gegenstand 
dieser Studie sein können (z. B. "Zone de Paris" mit 
235000 ha und 7,55 Mill. Einw.). 
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hat. Zwischen 1954 und 1960 ist die 
Bevölkerung der Ville de Paris um rd. 
185000 oder 6,5%, die der Seine-Ban­
lieue dagegen um 292000 oder 12,7% 
gewachsen. Zusammen ergibt dies für 
Groß-Paris eine Einwohnermehrung von 
477000 oder 9,5%. Insoweit steht .Mün-· 
ehen, selbstverständlich unter Berück­
sichtigung seiner kleineren Verhältnisse, 
an Dynamik nicht zurück, seine Zu­
wachsrate errechnet sich für den gleichen 
Zeitraum mit 15,6% (absolut 141000). 
Etwas völlig Überraschendes stellt sich 
aher heraus, wenn man den Ursachen 
des Wachstums in den beiden Städten 
nachgeht. Bei München ist die Vergröße­
rung fast ausschließlich Resultat der 
Zuwanderung, die Bilanz der natürlichen 
Bevölkerungsbewegung schloß damals 
z. T. noch mit Sterbeüberschüssen ab. 
Insgesamt ergab sich für die lahre 1955 
mit 1959 'erst ein Geburtenüberschuß 
von rd. 2700, dem in dem "leichtlebigen" 
Groß-Paris fast 166000 mehr Geborene 
als Gestorbene gegenüberstanden. Sämt- . 
liehe demographischen Ziffern sind 
für die Weltstadt an der Seine heute 
günstiger, die Heiratshäufigkeit ist 
größer, die Geburtenziffer höher, die 
Sterblichkeit und insbesondere die Säug­
lingssterblichkeit geringer, wie folgende 
Zahlen für 1959 (neueste verfügbare 
Aügabe) zeigen: 

Auf 1000 Einwohner 

Eheschließungen ....... . 
Lebendgeborene ........ . 
Gestorbene ............. . 
Geburtenüberschuß ..... . 

Auf 100 Lebendgeborene 
Gestorbene Säuglinge ..... 

Groß-Paris I MÜnchen 

15,7 10,3 
16,1 12,6 
9,6 10,8 
6,5 1,8 

1,9 3,7 

In einer der genannten Quellen heißt es 
hiezu: "Die Hauptstadt hat neuen 
Lebensmut gefaßt, sie ist am Wieder­
aufblühen. " Die Bewohner eines der 
größten "Ballungsgebiete" der Welt 
haben ihre Vorliebe für Ehe und Familie 
wiederentdeckt. Die hohen Geburten-

ziffern können nicht einfach mit einem 
günstigeren Altersaufbau erklärt wer­
den. Die für Mitte der 50er Jahre hier­
über vorliegenden Zahlen lassen darauf 
schließen, daß die Pariser Bevölkerung 
zwar im Durchschnitt etwas jünger ist, 
sehr viel macht dies jedoch, wenn man 
mit München vergleicht, nicht aus: 

I Gwß-P • .;, (1954) München (1956) 
Alter in Jahren 

in 1000 I % in 1000 I % 

bis unter 20 ..•.. 1210 23,5 215 22,6 
20 bis 45 ....... 1925 37,4 . 352 36,5 
45 bis 65 ....... 1486 28,8 292 30,2 
65 und mehr . ; .. 531 10,3 104 10,7 
zusammen ...... 5152 100 963 100 

Viel mehr als bei uns interessiert man 
sich in Frankreich für die Her k u n f t 
der Bevölkerung. Paris ist sicher ei.n 
großer Schmelztiegel für. Franzosen aus 
allen Provinzen, aus Algerien und den 

. ehem. Kolonien sowie für Ausländer 
aller Staatsangehörigkeiten. Während 
aber unter den Einwohnern unserer 
Stadt die gebürtigen Münchener immer 
weniger' werden - nach den' neuesten 
Feststellungen haben sie nur noch einen 
Anteil unt«:ir einem Drittel -, steigt in 
Groß-Paris die Quote der Einheimi­
schen. Vor dem 2. Weltkrieg waren es 
40%, beim letzten Zensus (1954)· hin­
gegen 45%. Natürlich müssen, je aus­
gedehnter ein Großstadtraum ist, desto 
mehr in ihm Aufgewachsene unter der 
Gesamtbevölkerung sein. Die derzeit so 
hohe, natürliche Fruchtbarkeit der Be­
völkerung wirkt jedoch beschleunigend 
in gleicher Richtung. So kamen 1954 
die in der Provinz Geborenen, die ein 
Jahrhundert lang in der Pariser Bevöl­
kerung dominiert hatten, erstmals etwas 
ins Hintertreffen (44% aller Einwohner). 
Die Neuankömmlinge blieben nämlich 
häufig schon in den Außengebieten der 
S~adtregion hängen, in Groß-Paris konn­
ten oder wollten sie nicht wohnen. Be­
züglich des nach Paris gerichteten Wan-
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derungsstroms ist festgestellt worden, 
daß neben den· Nachbardepartements 
und Zentral frankreich mehr und lPehr 
auch die übrigen Landesteile (z. B. die 
Bretagne und die Gebiete südlich der 
Loire) ex:faßt werden. Lediglich für den 
Südosten Frankreichs (Provence, Cöte 
d'Azur), der selbst ein Anziehungsge­
biet ersten Ranges ist, sowie für Elsaß­
Lothringen scheint die Hauptstadt ver­
hältnismäßig wenig attraktiv 'zu sein. 

~ Die Zahl der Ausländer, die Paris 
beherbergt, ist infolge der Kulturbedeu­
tung der Stadt sehr groß. Bei der Zäh­
lung von 1954 wurden in der Stadt 
selbst 136000 und in der Seine-Banlieue 
77000, zusammen also 213000 nicht­
naturalisierte Ausländer (hauptsächlich 
Italiener, Spanier, Polen und Belgier, 
rd. 63000 "Musulmans" gelten als Fran­
zosen) ermittelt. Im V erhältnis zur 
Gesamtbevölkerung machten sie jedoch 
mit rd.4% damals nicht mehr als in 
München aus. Inzwischen hat München 
wegen der Invasion ausländischer Gast­
arbeiter Paris in diesem Punkt sicher­
lich längst übertroffen (Ausländerquote 
Herbst 1962: 8,8%). 
Mit den Wohnverhältnissen steht es 
in Paris nicht zum besten. Es gibt 
dort ganze Stadtviertel mit unmodern, 
teils sogar baufällig gewordenen W ~h­
nungen, es herrscht weithin Überfüllung 
und die neu Zuziehenden müssen oft 
Jahre in Hotels oder bei Bekannten 
verbringen, ehe sie eine Wohnung finden, 
die nicht ein Vermögen kostet. In den 
Jahren 1954-1959 sind mit ausgiebiger 
Finanzhilfe des Staates zwischen 29000 
und 95000 Neubauwohnungen erstellt 
worden. Die imponierende Leistung 
überschreitet den Münchener Bauerfolg 
um das 3fache. Bei der Hochflut von 
Zuwanderern und Jungverheirateten ge­
nügt sie dem Bedarf aber noch nicht, hat 
man doch überdies mit einer viel größeren 
Erneuerungsquote der alten Wohnungen 
zu rechnen als bei uns (77% aller 1954 

gezählten Wohngebäude stammten aus 
der Zeit vor dem 1. Weltkrieg). Anfang 
1960 betrug der gesamte Wohnungs­
bestand in Groß-Paris 2288000 Einhei­
ten (ohne Wohnungen, die als 2. Wohn­
sitz dienen). Die durchschnittliche Bele­
gung mit rd. 2,5 Einwohnern wäre an 
sich sogar viel günstiger als die in Mün­
chen (3,3 zur gleichen Zeit), die Woh-

. nungen in Paris sind jedoch im allgemei­
nen viel kleiner, wie folgender Gegen­
überstellung zu entnehmen ist: 

1 
2 
3 
4 
5 

Wohnungen mit 
... Räumen 

.................. 

.................. 

.................. 

.................. 

.................. 
6 und mehr ......... 
zusammen ........ : . 

I 
Groß-Paris (1954) I 

in 1000 I % 

531,0 28,1 
680,4 35,9 
409,7 21,6 
157,3 .8,3 

63,1 3,3 
53,8 2,8 

1) 1895,3 100 

} 

München 
(1956) 

% 

2,7 
20,4 
38,3 
23,2 

15,4 

100 

1) Ohne 82,6 Tsd. Wohnungen ohne Angabe der Größe. 

Die Kleinstwohnungen mit 1 und 2 Räu­
men, in München noch nicht Y4 von 
allen, machen in Groß-Paris also nahez~ 
% aus.' Die 3-Raum:-Wohnung, bei uns 
der häufigste Typ, ist dort nur mit einem 
reichlichen Fünftel vertreten. Größere 
Wohnungen sind im Vergleich zu Mün­
chen in Paris selten. Nachdem ein 
durchschnittlicher Haushalt dort immer­
hin 2,6 Personen umfaßt, ist klar, ~aß 
die kleinen Wohnungen sehr häufig über­
füllt sein müssen. Nach den Verhält­
nissen von 1954, die sich inzwischen 
etwas verbessert haben mögen, war bei 
nicht ganz' der Hälfte aller Wohnungen 
die Belegmig normal. Etwa jede 5.Woh­
nung hätte noch mehr Menschen Raum 
bieten können, war also unterbelegt. 
Bei dem Rest von ca. 30% erreichte die 
Überfi!llung aber teilweise einen kriti­
schen Grad (z. B. wenn Einzimmerwoh­
nungen mit 3 und mehr, oder Zweizim­
merwohnungen mit 4 und mehr Perso­
nen belegt waren). Was den Ausstat-
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tungszustand der Wohnungen betrifft, 
hatten 313000 keinen Wasseranschluß 
und 474000 kein WC in der Wohnung 
(von den letzteren trafen allerdings nur 
88000 auf die eigentliche Stadt). Bad 
od.er Dusche hatten noch nicht 1/5 aller 
Wohnungen, Zentralheizung dagegen 
immerhin 26% (in München 1956: 55 
bzw. 14%). Für die Pariser Bauweise 
ist es kennzeichne;nd, daß in der eigent­
lichen Stadt fast die Hälfte aller W ohn­
häuser 6 und mehr Stockwerke hat. Die 
Enge der Bebauung wirkt aber durch 
die meist großzügigen Straßen, Plät~e, 
Parks und Grünanlagen keineswegs be­
dr~ckend. In der Banlieue herrschte 
1954 noch der Flachbau in aufgelocker­
ten, . teils freilich auch "wilden" Sied­
lungen vor, ca. 630/0 aller Wohngebäude 
waren dort Einfamilienhäuser. Die An­
reichernng auch weit ent.fernter· Vor­
städte mit Neubaublöcken (grands en­
sembles) scheint jedoch in letzter Zeit 
rasche Fortschritte gemacht zu haben. 
Oft sind ganze Gemeinden zu reinen 
"Schlafstädten" geworden mit allen 
Nachteilen, die sich hieraus nicht zuletzt 
für die lokalen Verwaltungen ergeben 
(hohe Folgelasten ohne entsprechendes 
Steueraufkommen). 
Alles, was Beruf und Erwerb d.er 
B evölkeru·ng sowie die Struktur 
der Wirts chaft angeht, faßt die fran­
zösische Statistik unter "ActiviteEco­
nomique" zusammen. Ein zeitgemäßes 
Bild davon zu geben, ist schwierig, weil 
weder für Paris noch für München aktu­
elle Zahlen vorliegen. In Fran~reich fand 
ein neuer Zensus erst dieses Jahr statt, 
in Deutschland ist man noch dabei, den 
Zensus von 1961 aufzubereiten. Für eine 
Orientierung in großen Zügen dürften 
jedoch die Zahlen von 1954 bzw. eine 
Schätzung, die 1957 aus Anlaß des Ein­
wohnerjubiläums gemacht wurde1), noch 

') Vgl. "München, Landeshauptstadt Bayerns, eine Millio­
nenstadt", herausgegeben vom städt. Statistischen Amt, 
1958. 
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von Interesse sein. In Groß-Paris wurden 
damal~ fast 23)1: Mill. aktiv tätige Ein­
wohner gezählt, von denen nur 2,9% 
vorübergehend keine Beschäftigung hat­
ten, so gering ist auch dort die Arbeits­
losigkeit! Im Verhältnis zur Bevölke­
rung überhaupt war der Erwerbsgrad 
mit 53%) etwas größer als in München 
(1957: 510/0)' jedoch ist es nicht aus­
gesehlossen, daß hier auch Unterschiede 
in der Erhebung eine Rolle spielen. Auf­
fallend stark war in der französischen 
Hauptstadt schon 1954 die Frauenar­
beit verbreitet. In Groß-Paris gingen 
41 %' in der eigentlichen Stadt sogar 45 % 
der weiblichen Bevölkerung einem Beruf 
nach (absolut für Ville und Banlieue 
zusammen 1,14 Mill.). Entgegen der 
landläufigen Meinung, die dem Franzo­
sen eine besondere V orliebe für das 
Rentnerdasein zuschreibt, scheint in der 
Stadt an der Seine der Kreis der "unab­
hängigen Personen ohne Beruf" viel 
enger gezogen zu sein als in München 
(Paris-Ville 1954: 6,70/0' München 1957: 
13,9%) der Einwohner). 
Im einzelnen zeichnen sich die Er wer b s­
und Lebensquellen sowohl von Paris 
wie von München durch große Mannig­
faltigkeit aus, jede Stadt hat von allem 
etwas. Eine globale Vorstellung vermit­
telt folgende, in den Grundzügen ver­
gleichbare Gliederung der Beschäftigten 
nach den großen Wirtschaftsbereichen : 

Wirtschaftsbereich 

Land- und Forstwirtschaft. 
Industrie und Handwerk1) • 

Handel, Banken, 
Versicherungen ........ . 

Verkehrswesen .......... . 
private Dienstleistungen .. . 
öffentliche Dienste und 

Verwaltung ........ " .. 

Besehäftigte zusammen!) .. 

(1957) IC".-P"" 1954IMünoh,n 
• in 1000 I % % 

9,4 0,3 1,0 
1207,2 45,6 41,6 

588,6 22,2 22,3 
142,4 5,4 7,8 
381.6 14,4 13.2. 

319,7 12,1 14,1 

2649,0 100 100 

1) Einsehl. Beschäftigte ohne nähere Angabe. - 2) Ohne 
Einpendler. 

Auf den ersten Blick fällt die Ver­
wandtschaft der Wirtschafts-



struktur beider Städte auf. Stärkstes 
Gewicht haben hier und dort Industrie 
und Handwerk, wobei sich der Groß­
raum Paris als noch mehr industrialisiert 
erweist. Dies mag überraschen, aber die 
französische Hauptstadt ~ollte nie reine 
Handels-, Verwaltungs- und Kultur­
metropole. sein, man war stets auch auf 
eine intensive Produktion bedacht. In­
zwischen mögen sich beide Städte in der 
Industriequote auf einem mittleren 
Niveau getroffen haben. München ist 
auf dem Weg zur großbetrieblichen Ent­
wicklung weiter fortgeschritten, in Paris 
scheinen jedoch die W ohn- Und Trans­
portprobleme der riesigen Agglomera­
tion eine gewisse Dezentralisierung von 
Mammutbetrieben (insbesondere der 
Automobilbranche) notwendig gemacht 
zu haben. Die Pariser Industrie stellt, 
ähnlich der Münchener, überwiegend 
konsumnahe Produkte her, die eine 
gehobene Handarbeit und stete Anpas­
sung an den technischen Fortschritt 
und den Geschmackswandel des Publi­
kums erfordern. Die hauptsächlichsten, 
Branchen sil1:d der Maschinen-, Appa-' 
rate-, Fahrzeug- und Flugzeugbau, die 
Elektrotechnik, die Bekleidungsindu­
strie und alles, was mit Mode und Luxus 
zusammenhängt (z. B. Herstellung von 
Parfüms), und schließlich das graphische, 
Verlags- und Pressegewerbe. Im Anteil 
der in Handel, B anken und Vers i­
ch'erungen Beschäftigten gleichen sich 
Groß-Paris und München fast bis auf 
die letzte KommasteIle (22,2 bzw. 
22,3%). Die eigentliche Stadt, in ,deren 
eleganten Läden und Warenhäusern und 
auf deren Messen und Ausstellungen die 
"ganze Welt" einkauft, ist in ihrer Han­
deIsbedeutung natürlich nicht zu schla­
gen. Einmalig ist die ebenfalls im Stadt­
kern konzentrierte Finanzmacht. Groß­
Paris stellt fast 400/0 der im Börsen-, 
Bank- und Versicherungswesen über­
haupt in Frankreich Beschäftigten. Eine 
Unternehmensstatistik gibt für die in-

dustriellen, kommerziellen und sonstigen 
"etablissements" in Groß-Paris von 
1954 auf 58 eine Steigerung um fast 7% 
an. Unter den zuletzt gezählten 336000 
Einheiten waren 121 mit mehr als 
1000 Beschäftigten. Zum Verkehrs­
wes e n wird weiter unten noch einiges 
auszuführen sein. In dem großen Um­
fang der Service-Gewerbe und öf­
fentlichen Dienste (Zeile 5 und 6 
der Aufstellung S. 276) kommt der Paris 
und München gemeinsame Charakter als 
Städte der Künste und Wissenschaften, 
Mode- und Filmzentralen, internationale 
Fremdenplätze, Sitz von Behörden, 
Verbändep., Organisationen u. ä. zum 
Ausdruck. Schließlich sei noch auf die 
gegenüber München fas:t völlige Zurück­
drängung der Landwirtschaft aus. dem 
Raum Groß-Paris hingewiesen. 
Die Zukunftschancen der französischen 
Hauptstadt werden vornehmlich in den 
Leitungsfunktionen für Verwaltung und 
Wirtschaft erblickt. Mit dem hieraus 
resultierenden weiteren Anwachsen des 
sog. tertiären Sektors glaubt man eher 
fertig zu werden, als wenn sich die Indu­
strie mit ihrem großen. Platzbedarf ent­
sprechend ausdehnen würde. Auch in 
diesem Punkt sind Ähnlichkeiten mit 
München nicht z~ übersehen. Die baye­
rische Landeshauptstadt hat in letzter 
-Zeit gerade als Unternehmenssitz und 
Steuerungsstelle für im ganzen Land 
verstreute Produktionsstätten erhöhte 
Bedeutung gewonnen. 
Ökonomische und soziale Gesichtspunkte 
kombiniert fo~gende Gliederung: 

Bezeichnung 

Selbständige in Gewerbe, Handel und 
Landwirtschaft """""", ..... . 

'Freie Berufe, höhere Angest. (Beamte) . 
Gehobene Angestellte (Beamte) ....... . 
Sonstige Angestellte .. , ............. . 
Arbeiter ..... " .. , ................. , 
Service personal ............. _ .... - .. . 
Sonst. Gruppen (Armee, Polizei, Geist-

liche, Künstler) ............ , ..... . 

Aktive Bevölkerung zusammen ....... . 

314,5 
177,4 

, 289,5 
573,5 

1026,4 
271,0 

76,3 

2728,7 

11,5 
6,5 

10,6 
21,0 
37,6 
10,0 

2,8 
100 

277 



Die Hauptmasse der Bevölkerung 
- über 1 Mill. Menschen - gehörte 1954 
also auch in Groß-Paris dem Arheiter­
stand an. Die Verhältniszahl zu allen 
Erwerbstätigen - 37,6% - scheint 
niedriger als in München zu sein (1957: 
47,7% ), selbst wenn man noch einen' 
Teil des Servicepersonals hinzurechnet. 
Paris leidet seit Jahren an einem Mangel 
an Handarbeitern, der wie bei uns zu 
großen Lohnzugeständnissen und Kür­
zungen der Arbeitszeit geführt hat 
( durchschnittl. Wochenarbeitszeit 1960: 
45, München .44% Stunden). In den 
übrigen Positionen ist das Gliederungs­
schema mit dem unserigen ebenfalls 
nicht exakt vergleichbar. Die oben an­
gedeutete Wirtschaftsstruktur von Paris 
bringt es mit sich, daß die Zahl der in 
freien Berufen und in höheren und ge­
hobenen Angestellten (Beamt'en) stellen 
(professions liberales, cadres superieurs 
et moyens) Tätigen sehr groß ist. Die 
Prozent~ätze sind 'hier für Paris etwa 
doppelt so hoch wie für ganz Frankreich. 
Diese Schichten und die Geschäftsle~te 
sind es, die den von Fremden am meisten 
besuchten Stadtteilen (Opera, Palais 
Bourbon,Elysee, Batignolles, Passy) 
das Gepräge geben. Von den über 
3.00000 SelbständigeJ). (Patrons) ent­
fielen 1954 nahezu 17000 auf Indu­
strielle, 35000 auf Großhändler, 85000 
auf Hand,~erker (München 1957: 16300) 
und 1730'00 auf Einzelhändler. Das Ver­
hältnis der Selbständigen insgesamtOzu 
den Lohn- und Gehaltsempfängern, in 
d~m ein Vergleich möglich ist, scheint in 
beiden Städten fast übereinzustimmen 
(Paris 14:86%, München 15:85%

)' 

Als geschäftliches Zentrum, internatio­
naler Kongreßort und touristischer An­
ziehungspunkt ersten Ranges hat Paris 
einen riesenhaften Fremdenverkehr. 
Bedauerlicherweise ist die Statistik hier­
üher jedoch recht unvollkommen. Nach 
einer Angabe von Anfang 1955 hetrug 
die 'Zahl der Hotels und Pensionen "nur 

für den Fremdenverkehr" in Groß-Paris 
1030 mit 51500 Betten. München hatte 
damals eine Kapazität von knapp 11000 
Betten, womit es sich, am Verhältnis 
der Einwohn~rzahl gemessen, durchaus 
sehen lassen konnte. Der Inländerfrem­
denverkehr scheint in Frankreich nicht 
registriert zu werden, der Zustrom an 
Auslandsfremden hat von 1950 auf 1959 
um fast 60% zugenommen, ist aher offen­
bar nur unvollständig erfaßt. Daß er 
nur den 3,9fachen Umfang des unserigen 
hätte (1959:. 1691000 gegen 436000 

. gemeldete Auslandsfremde), kann man 
bei der Weltbedeutung von Paris schwer­
lich annehmen. Unter den ausländischen 
Besuchern der Seinestadt stehen Ein­
wohner der USA an erster Stelle (22,8%), 
an zweiter folgen Großbritannien (13,90/0 ) 

und an dritter Deutschland (12,2%). In 
München war 1959 das Kontingent der 
USA-Touristen fast gleich stark (21,1 %), 
hinter ihnen rangierten Österreicher, 
italiener und Schweizer, die Franzosen 
kamen erst auf den fünften Phitz (8,2%). 
In der Ühernachtungsdauer der Aus­
landsgäste hat Paris natürlich einen 
bedeutenden Vorsprung -( durchschnitt­
liche Verweildauer 5, in München 2,3 
Nächte), der erkennen läßt, daß sie viel 
mehr Ziel punkt als Drirchgangsstätte 
des Fremdenverkehrs ist. In diesem Zu-

. sammenhang seien auch die Besucher­
zahlen einiger Sehenswürdigkeiten er­
wähnt (1959): Eiffelturm 1% Mill., 
Schloß Versailles 936000, Louvre 
720000, München dagegep. Höchstziffer 
Deutsches Museum 482000. 
Um eine V orstellung von den Ver -
kehrsproblemen in Groß-Paris zu 
bekommen, ist es nützlich, das Augen­
merk zunächst auf. den Umfang der 
beruflichen Pendelwanderungen 
zu richten, die sich aus dem Auseinan­
derfallen von Wohnungen und Arbeits­
stätten ergeben. Schon 1954 waren es 
1685000 Menschen, die zwei- oder sogar 
viermal am Tag die Grenzen zwischen. 
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der eigentlichen Stadt und der Seine­
Banlieue oder innerhalb dieser eine Be­
zirks- oder Gemeindegrenze überschrei­
ten mußten, um zur Arbeit zu kommen. 
Von 3 Berufstätigen sind es 2, denen das 
oft au{reibende Pendlerschicksal aufer­
legt ist. Ein Vergleich mit· München, 
wonach von 4 Erwerbstätigen 3 Pendler 
sind, wäre schief, weil, um als Pendler 
gezählt zu werden, das Überschreiten 
eines viel engeren Bezirks als in Paris 
genügt. Die beim Pendeln durchschnitt­
lich zurückzulegeride Entfernung wurde 
für di.e Bewohner der eigentlichen Ville 
de Paris auf 4 km und für die Banlieue­
Bewohner auf 7Yz km ermittelt. Zu den 
"Binnenpendlern" gesellt sich ein Rie­
s~nstrom von Einpendlern, der allein 
aus den benachbarten Departements, 
die keineswegs das gesamte Einzugs­
gebiet darstellen, eine Stärke von 350000 
Menschen hat. In umgekehrter Richtung 
verlassen täglich rd. 72000 das Gebiet 
Groß-Paris, um außerhalb zu arbeiten. 
N ach einer allerdings schon ein J ahr­
zehnt zurückliegenden Stichprobenbe­
fragung benutzen in Paris 53% der 
Binnenpendler öffentliche Verkehrsmit­
tel (in München 1961: 51% ), und zwar 
in erster Linie die Met r 0, die dort be­
kanntlich das Verkehrsmittel für den 
innerstädtischen Verkehr ist. Schon 
1900 eröffnet,' um faßt ihr Netz heute 
14 Linien mit 170 km Länge und 334 
Haltepunkten. Die Beförderungsfre­
quenz belief sich im Jahre 1959 auf 
1159 Mill., ·rd. 4%mal soviel, als in 
München die Straßenbahn Fahrgäste' 
hat. Die Kapazität der Metro genügt 
heute in der abendlichen Spitzenstunde 
nur noch zu ca. 70% -dem Bedarf, Warte­
zeiten von einer Viertelstunde und mehr 
beim Ein- und Umsteigen sind dann 
die Regel. Jedoch wissen die Pariser, 
was sie an ihrer zwar veralteten Metro 
haben, wenn sie mit den. Zuständen im 
Oberflächenverkehr vergleichen. Hier 
behindern sich öffentlicher und privater 
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Autoverkehr von Monat zu Monat stär­
ker (Straßenbahnen gibt es seit 1937 
nicht mehr). Das öffentliche Autobus­
netz hat in Groß-Paris (einschl. grande 
banlieue) eine Länge von 1414 km, die 
Zahl der auf den rd. 150 Linien beförder­
ten Personen belief sich 1959 auf 876 
Mill. Die in der Stadt verkehrenden 
Autobusse kommen heute auf keine hö­
here Reisegeschwindigkeit (14 km pro 
Stunde) als die ersten 1905 in Dienst 
genommenen. Der private Autopark 
umfaßte in Groß-Paris Anfang 1960 rd. 
1105000 Wagen; im Verhältnis zur 
Bevölkerungszahl war die . Dichte so, 
daß schon auf jeden 5. Einwohner ein 
Kfz traf. Die Münchener Ziffer lag da­
mals noch etwas darunter .(auf ungefähr 
6 Einw. ein Kfz). Wenn man unsere 
Enge mit der großzügigen Stadtanlage 
von Paris vergleicht, dürfte die durch 
den Individualverkehr hervorgerufene 
Überfüllung aber hier und dort etwa 
dieselbe sein. Allerdings scheint der 
Geb~auch des Autos für geschäftliche 
Zwecke in Paris mehr verbreitet zu sein, 
was eine dichtere Fahrtenfolge nach sich 
zieht, als wenn, wie heute bei uns, 
Berufspendler das Hauptkontingent der 
Autofahrer stellen. Außer Metro und 
Autobus spielen im Ortsverkehr von 
Paris für eine Reihe wichtiger Pendler­
gemeinden auch die Vorortstrecken der 
Eisenbahn eine große Rolle (Fahrgast­
frequenz 1959: 316000, das waren nicht 
weniger als 56 % von ganz Frankreich). 

Im W ehl uftver kehr ist Paris (Haupt­
flughafen Orly) ein wichtiger Ziel- und 
Quellpunkt. Der Durchgangsverkehr ist, 
wie man folgenden Zahlen entnehmen 
kann, in München-Riem relativ bedeu­
tender. Stark im Hintergrund waren wir 
1959, auch wenn man die unterschied-· 
liehe Bedeutung der Flughäfen in Rech­
nung stellt, noch In der Fracht- und 
Postbeförderung : 



Flugverkehr 

Landungen ........ . 
Passagierfrequenz .. . 
dar. Durchgang .... . 
Luftfracht t 
Luftpost t ....... . 

1959 Paris das 
-----,---( ... fache 

Paris IMünchen von München 

117800 
2804700 

114100 
48000 
17800 

23300 
586900 

79600 
5300 
1175 

5,1 
4,8 
1,4 
9,1 . 

15,1 

Der Güterverkehr ist in Frankreich 
in weit höherem Maße als in Deutschland 
der Eisenbahn verblieben. Für die mitt­
leren und großen Entfernungen wird 
eine Auf teilung der Ladungsgewichte 1 

von 12%> für Straße, 70% für die Eisen­
bahn und 18% für die Binnenschiffahrt 
genannt. Auf dem Bahnweg erhielt Paris 
1959 26,9 Mill. t (München 4,5), ver­
sandt wurden 13,3, Mill. (München nur 
1,03). Dazu tritt ein Transportvolumen 
von 13,3 Mill. t Massen- und Schwer­
güter der Seine-Häfen und eine Pipeline 
von Le Havre für den Mineralöltrans­
port. 

Was schließlich den Nachrichtenverkehr 
betrifft, mag überraschen, daß in der 
Telefondichte zwischen München und 
Groß-Paris fast kein Unterschied besteht 
(Anfang 1960: 22 bzw. 26 Fernsprech­
anschlüsse auf 100 Einw.). Ähnliches 
gilt für die Verbreitung des Tonrund­
funks, der dort 4 Programme bietet. Da­
gege~ waren die Pariser schon vor ,3 J ah­
ren viel mehr für das Fernsehen begei­
stert als die Münchener (489000 gegen 
59000 Teilnehmer). 

Ungeachtet der vielen und interessanten 
wirtschafts statistischen Angaben, die 
über Paris noch vorliegen (betr. z. B. 
Einkommen, Verbrauch, Versorgung, 
Finanzen), müssen wir uns auf die mit­
geteilte Auswahl beschränken, sollen 
nicht die geistigen und kulturellen 
Lebensbereiche, auf die sich der 
Ruhm der Seine-Stadt ganz besonders 
gründet, zu kurz kommen. Paris ist eine 
J:Iochschulstadt ersten Ranges, ihre 

Universität gehört zu den ältesten über­
haupt. Die 70000 Studenten, die heute 
an der Sorbonne studieren "dürfen", 
muß man wegen der vielerlei Zulas­
sungsbeschränkungen sagen (München: 
rd. 20000), bestimmen entscheidend die 
Atmosphäre eines ganzen Stadtviertels 
(quartier latin), 39% sind Frauen, 17% 
Ausländer. In München sind beide An­
teile niedriger (29%, 6,5%), Einschließ­
lich der übrigen Hochschulen ist das 
Verhältnis etwa 30000: 100'000 Studen­
ten, also mehr zugunsten von München, 
als es die Einwohnerzahl vermuten ließe. 
Als W ohn- und Studienzentren bestehen 
in Paris bereits 2 cites universitaires. 
Im sonstigen Unterrichtswesen 
machte sich in der französischen Haupt­
stadt in der Nachkriegszeit eine auffal­
lende Tendenz zur Verlängerung der 
Ausbildung bemerkbar. Zusammen mit 
der ebenso überraschenden Geburten­
entw~cklung stellte sie die Unterrichts­
verwaltungen vor schwierige Probleme 
baulicher und pädagogischer Natur. 'In 
Groß-Paris und dem westlichen N ach­
bardepartement ist die Zahl der Primär­
schüler von 1938 bis 1960 um 45% 
gestiegen. Bei den mittleren und höheren 
Schülern (insbesondere Lyzeen und 
Colleges) aber ergab sich nahezu eine 
Verdreifachung (2,7mal) und bei der 
technischen und Lehrlingsausbild~mg 
sogar mehr als eine Vervierfachung. Man 
gibt zu, daß das früher herrschende 
Qualitätsprinzip in dieser "Bildungs­
woge" mitunter beeinträchtigt wurde, 
sieht aber einen unmittelbaren Zusam­
menhang zwischen der Verbreiterung 
des Wissens und dem hohen technischen 
Leistungsstand, der" das moderne Frank­
reich kennzeichnet. Daß Paris auf dem 
Gebiet des Unterrichts -und der Erzie­
hung die "Hauptstadt der Welt" ist, 
fand man 'auch durch die Wahl zum 
UNESCO-Sitz (1946) bestätigt. 
In Paris lebt, schafft und lehrt auch 
heute noch eine Elite von Männern des 
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Geistes, seien es Wissenschaftler, Schrift­
steller, Architekten, Bildhauer, Maler, 
Komponisten usf. Ihr verdankt die Stadt 
großenteils die kulturelle Ausstrahlungs­
kraft, sie "leuchtet" auch in der Gegen­
wart, wie man das' vor fast einem Men­
schenalter von München gesagt hat. 
Natürlich sind auch in Frankreich die 
geistig interessierten Schichten nicht 
mehr in der früheren Stärke vorhanden, 

. und die Kulturtheater z. B. hatten lange 
Zeit unter der Konkurrenz des Films zu 
leiden, dem die außerhalb der Theater­
zone wohnende Stadtrand- und Vor­
stadtbevölkerung fast völlig erlegen war. 
Mitte 1960 gab es in Groß-Paris nicht 
weniger als 553 Filmtheater und 
schon auf 14 Einw. traf ein Kinoplatz 
(München: 126 Theater und auf 18 Einw. 
ein Platz). Die Besucherzahl scheint je­
doch noch stärker als bei uns zusammen­
zuschrumpfen (Abnahme zwischen 1957 
und 1959: 16 gegen 12%). 1959 wurden 
in Groß-Paris über 85 Mill. Kinogäste 
ermittelt. München stand mit seinen 
damals rd. 19Y2 Millionen nicht dahinter 
zurück, es erschien sogar relativ noch 
mehr kinobegeistert. Die T h e at e r s ta­
tistik nennt für die Ville de Paris 
56 Etablissements, von denen 14 über 
1000 Sitzplätze haben (Spitzeninstitute : 
Oper, Komische Oper, Comedie Fran-

. c;aise), außerdem 5 große Music-Halls. 
Ihre Besucherzahl ist nicht bekannt, es 
wird jedoch mit Befriedigung vermerkt, 
daß die steuerharen Einnahmen der 
Theater, Konzerte usw. immerhin gut 
die Hälfte der Kinoeinnahmen erreichen. 
Wie in Deutschland hat dazu natürlich 
die Einrichtung der Abonnements und 
anderer Möglichkeiten kollektiven Be-
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suchs viel beigetragen. Was das Biblio­
thekswesen (wissenschaftliche und Volks­
büchereien), die Museen, Ausstellungen 
und die Sportstätten anlangt, sind die 
Angaben oft lückenhaft. Bei einer Wür­
digung hat man aber den Eindruck, daß 
der Vergleich Paris-München in diesen 
Gebieten keineswegs zuungunsten unse­
rer Stadt ausfällt. 
Abschließend noch ein kurzer Hinweis 
auf einige dunkle Punkte, die man be­
sonders in den großstädtischen "BaI­
lungsräumen" zu erblicken glaubt: Wie 
steht es in unserem Städtevergleich mit 
den Verkehrsunfällen, den Ehe­
scheidungen, den Selbstmorden? 
Die nachstehenden Zahlenreihen geben 
darüber Auskunft : 

Gegenstand 

Im Straßenve'rkehr 
Getötete} 1961 

. Verletzte 
Ehescheidungen 

Durchschnitt 1955/59 
Selbstmorde 1959 ...... 

davon Frauen ....... 

I Paris das 
Groß·Paris Münchenl ... fache 

v.München 

251 222 1,13 
11417 10855 1,05 

7400 1834 4,03 
687 241 2,85 
242 92 2,63 

Erinnert man sich, daß das Größen­
verhältnis der Städte 5: 1 beträgt, ist 
das Resultat in keiner dieser Beziehun­
gen, insbesondere aber hinsichtlich der 
Gefährdung im Straßenverkehr, für 
München erfreulich. Für Paris möchten 
wir an diese Stelle ein Zitat setzen, mit dem 
J ean Cocteau seinen kurzen Beitrag zu 
der eingangs erwähnten Schrift "Paris 
1960" beschließt: "Eine Sphinx, die jeder 
frägt und die sich begnügt, kalt und zärt­
lich zu lächeln, anstatt eine Antwort zu 
geben." Dr. E. 




